
A l l g e m e i n e 

b o t a n i s c h e Z e i t u n g . 

N r o . 37. Begensbnrg , am 7. Oct. 1835. 

I. O r i g i n a l - A b h a n d i n n g e n . 

t/foer den G&oratfer n n d die SfeHnrng der GafYnng 

G a g e a ; von H r n . Pro f . B e r n h a r d l i n Er fur t . 

( Z ) b S a l i s b u r y ' s Gat tung Gagen von Orn i -

getrennt z u we rden verdiene, darüber 

scheint man noch nicht allgemein einverstanden z u 

Seyn; wenigstens dürfte die Me inung der mehrsten 

dahin gehen, dass, wenn auch eine solche T r e n 

nung den gegenwärtig herrschenden taxonomischen 

Grundsätzen angemessen sey , die Gat tung Gagen 

doch immer der nächste Verwandte von OrnK/fe-

W w m bleibe. Ob dieselbe ihren guten G r u n d 

habe, sol l der Gegenstand der folgenden Untersu

chungen seyn. 

H e r wichtigste Unterschied, welchen man bis

her zwischen Omd/'OgafwM und Gagen bemerkt 

haben w i l l , Ist ohne Zwe i fe l de r , dass bei je

uer Gattung die Autheren mit ihrem Bücken an 

die Spi tze des Fi laments angeheftet s ind, während 

hei dieser dieselben mit ih re r Basis auf dem Ende 

des Trägers ruhen sollen. Letzteres Kennze ichen 

scheint schon Münch (melh. p l . p. 303.) nicht ent

gangen z u s eyn , indem er mit D i l l e n i u s eine 

F lor , i(B5. 5?. O O 
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Gattung SkfVarfa aufstellt, a n d sie durch antherae 
crectae von OrnifAogafam trennt, welcher (von ihm 
auf 0 . MwfaMS beschränkten) Gattung antherae in 
emarginatura sessiles zugeschrieben werden. A l 
le in da Münch seiner Gattung SkMwrw nicht nur 
ein Paar A r t e n Gagca, sondern auch OrnifAogafHM* 
pwnvia/ram, fmü/affwm und w m W W w m , gei/fa &*-
/o/ia und marM/oa einverle ibt , so ergibt sich hin
r e i chend , dass dieselbe nicht der Gat tung Gaoßß 
gleich gesetzt werden könne, und dass er entwe
der keinen deutllcheti, wenigstens nicht den gewöhn
l ichen Bcg r i l f mit antherae erectae verbunden habe, 
oder dass die von ihm zu dieser Gat tung gezoge
nen A r t e n nicht gehörig beobachtet worden seyen, 
indem er vielleicht zti viel auf die Autorität von 
D i l l e n i u s rechnete, welcher allerdings se inerGat -
tung (uov. gen. p l . p. 110) einen ähnli

chen Umfang bestimmte. Doch sucht dieser den 
Unterschied zwischen SkV&zn.f und OnnfAcyraftoß 
bloss dar in , dass die Staubfäden bei ersterer Gat
tung schmal bleiben und nicht zusammentliessen. 

M a n kann demnach nicht w o h l mit einem 
neuern Schriftstel ler die von D i l l e n i u s und DI ü n ch 
angenommene Gat tung «SkWarü für congenerisch 
mit Gagea erklären; es ist diess wenigstens nur 
hinsicht l ich des vom le tz tem angegebenen Charak
ters anzunehmen; w ohl aber lässt sich O/vnVAo.rc/i-

f m A (Hdbuch z. E r k . der Gewächse ]. 101) 
damit synonym betrachten , obgleich die Kennze i 
chen dieser Gat tung nicht i n der Befestigung der 
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Anthe r en , sondern in den fast doldenförmig z w l -
sehen blattartigen Dechen hervorkommenden Blü
then, i n dem bis z u r Bas is sechstheil igen, aber 
nicht sechsblättrigen Ke l che , und i n den der B a 
sis desselben angewachsenen Staubfäden gesucht 
Werden. 

Unter diesen Kennze i chen verdient besonders 
das von den blattartigen Decken hergenommene 
Beachtung; denn alle A r t e n Gßgca lassen sich da
durch von den wahren A r t e n der Gattung G/vn-
WtOf/aZwH« sogleich unterscheiden, dass bei ersterer 
Gattung die grün gefärbten Bracteen wahren Blät
tern gleichen und bis zu r Fruchtze l t unverändert 
bleiben, während sie bei letzterer verhältulssmässig 
kürzer, dünnhäutiger, weissl icher, durchscheinen
der und bei der Samenreife verwelkt sind. ' B e i 
fielen A r t e n Gagen Andet man ausser den Deck
blättern, aus deren Achse ln die Blüthen entsprin
gen, noch e in oder zwe i au der Bas i s erweiterte, 
oft einander gegenüberstehende, zuwei len aber be
deutend von einander entfernte Blätter, welche 
eine A r t Hülle bilden, aus deren Achse ln aber bei 
andern A r t e n , besonders be i G . SsorÜaü Z f c w r , 
ebenfalls Blüthen hervorkommen. E in ige glauben 
diese grossem Deckblätter einer Suatha vergleichen 
zu können, allein für eine wahre Blüthcnscheldc, 
Wie man sie bei AWium, Aizrcwaw*, AmnryMia etc. 
bemerkt, können sie nicht ausgegeben werden , son
dern sie s ind vielmehr zunächst den Deckblättern 
zu vergleichen, welche bei vielen A r t e n von ZnfZwn* 

O o 2 
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und F n f i f k r i a s ich ebenfalls um die gestielten Blü

then zusammendrängen. D i e Blüthen s ind nicht 

immer zahlre ich, sondern mehrere A r t e n tragen an 

einem Stengel immer nu r eine B lü t e , aber auch da, 

w o deren mehrere aus demselben Stengel entsprin

gen, stehen sie nicht immer doldenförmig," sonder» 

bloss, w ie die Deckblätter, abwechselnd ; daher sich 

denn die Gat tung Gagea durch den fast doldenförmi

gen Blüthenstand keineswegs in allen ihren Gl iedern 

erkennen lässt. Wen i g e r unschickl ich unterschei

det K e r diese Gat tung durch einen caulis poly-

phyl lus von OrfiK/mgafwm, welchem er einen sc«-

pus nudus zuschreibt. 

E i n e n andern Unterschied zwischen diesen 

Gattungen hat man i n der T r ennung des Ke lchs 

z u Huden geglaubt, doch lauten darüber die A n 

gaben der Schriftstel ler sehr verschieden und selbst 

widersprechend. So kommen nach K e r der Gat

tung Gagem vollkommen getrennte Kelchblätter zu, 

während L i n k seinem Orn%Aoa%ZM(AW2ß einen bis 

z u r Bas is g e t e i l t e n , der Gattung OrnM/meafMB* 

aber einen vol lkommen sechsblättrigen K e l c h zu

eignet. D e r G r u n d dieser A b w e i c h u n g liegt wohl 

d a r i n , dass bei t ief getrennten K e l c h e n , w eiche 

nicht abfal len, oft schwer z u entscheiden i s t , oh 

man sie für mehrblättrig oder blos bis z u r Basis 

g e t e i l t erklären solle. M e h r zeichnen s ich die 

Kelchabscbnit te der Ga t tung Gagea dadurch aus, 

dass sie erst gegen die Mi t te z u s i ch stark aus

bre i t en , während diess be i OrmwVwoafwM* gleich 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05182-0202-4

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05182-0202-4


Aber der Bas is geschieht. Doch macht 0 . mwniTia, 
welches Münch als die einzige A r t dieser Gat-
tung aufführt, und in welchem neuere Schriftsteller 
ebenfalls eine eigene Gattung (AfwoßoZwm JLmk' 

-d/OwrcYZ AßirAenwmcA) sehen, hiervon eine Ausnah
me, indem bei ihm die Kelchabschnit te weniger 
abstehen. Eben so gegründet ist der von K e r an
gegebene Ente rsch i ed , dass die Ke lche bei Gßyea 
krautartiger und zäher s ind, während sie bei G r n i -
%oga(wm saftiger und weniger lederart ig, auch z u r 
^eit der F ruch t mehr verwelkt gefunden werden, 
" i e z u kommt dann für die einheimischen A r t e n 
noch ihre verschiedene Färbung, denn von den aus 
^ W i s c h e n A r t e n der Gat tung OrnWAovo.UJM besi
tzen viele ebenfalls gelbe Ke lche . 

Unte r den von den Staubfäden hergenommen 
neu Charakteren bemerken w i r zuerst denjenigen, 
Worauf L i n k vorzüglich den Unterschied zwischen 
(WifAoaMMfAwm und OjvwfAoeafwM* gründet, indem 
hei ersterer Gattung die Staubfäden mit dem G r u n 
de des Ke l chs verwachsen, bei letzterer dagegen 
frei seyn sollen. Andere nehmen an, dass sowohl 
bei Gaoea als bei OrnifAogafw»* dieselben unver-
bunden seyen; bei manchen A r t e n der letztem Gat
tung hängen indessen die abwechselnden Staub
fäden etwas mit dem Ke lche zusammen. W a -
i'um die Schriftstel ler auch in diesem Punkte 
widersprechender Me inung s i n d , mag theils dar in 
hegen, dass sie be i Aufsuchung des Charakters 
Verschiedeue A r t e n vor s ich hat ten, theils beruht 
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es aber auf einem, demjenigen ähnlichen Umstände, 
welcher uns zu sagen e rschwer t , ob ein K e l c h 
sechsblätterig oder nu r sechstheilig sey. W e n " 
nämlich weder die Stücke des K e l c h s , noch die 
Staubfäden einer Blüthe abfal len, so ist zuwei len 
kaum mit Sicherheit z u best immen, ob sie am 
G r u n d e unter einander ein wen i g zusammenhängen 
oder getrennt s i n d , we i l es zweifelhaft b le ibt , wo 
man die Gränzen dieser Organe suchen soll. M i f 
scheint es desshalb auch nicht zweckmässig, hier
auf die Charaktere jener Gattungen z u gründen. 

Sehr deutlich wahrzunehmen ist dagegen die 
verschiedene Befestigungsweise der Antheren bei der 
einen oder der andern G a t t u n g ; doch ist es nicht 
ganz r icht ig , wenn man meint, dieser Unterschied 
bestehe dar in , dass bei Ornimooafum die Antheren 
auf der Mi t te ihres Bückens an die Spi tze des 
Fi laments angeheftet seyen, während sie bei Gmoeß 
mit ih re r Bas is aufsässen. S i e s ind vielmehr bei 
letzterer Ga t tung ebenfalls ungefähr i n der Mitte 
befestigt, und z w a r mit Hülfe eines K a n a l s , wel
cher In der A x e von der Bas is bis fast z u r Mitte 
d r ing t , und das sehr dünne Ende des Filaments 
aufnimmt. M a n k a n n daher diesen Unterschied 
besser so ausdrücken, dass z w a r bei beiden Gat
tungen die Antheren ungefähr in ihre r Mit te an die 
Spi tze des Fi laments befestigt seyen, be i OrnifAO" 
gm/Mm jedoch aussen auf dem Bücken, bei Gageß 
mittelst eines von der Bas is eindringenden röhren
förmigen K a n a l s in ihrem Innern. 
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A u c h im Baue des Griffels glaubt K e r einen 
Unterschied zwischen Ga.V'a und OrMWAoga/iM» ge
bunden zu haben : derselbe soll be i jener Gat tung 
hn Verg le ich mit dem Ovar ium länger, fast keulen
förmig , an der Spi tze klaffend, nicht kopfförmig 
"ervorstehend oder dre i lappig seyn. D a indessen 
hei den verschiedenen A r t e n sowohl der einen als 
der andern Gat tung Grif fel und Narbe verschie
dene Grösse und B i l d u n g ze igen, so dürften bei 
genauerer Untersuchung diese Charaktere manche 
Beschränkung leiden. So ist z. B . bei G a y a 
fora der Grif fel ungefähr so lang als das Ovar ium 
"ud bei G. oa-ypeWa um die Hälfte kürzer; eben 
so weichen die Grif fel der A r t e n von OmM/ioya-
fwm sehr i n ihre r Länge ab. E h e r möchte noch 
die schwach keulenförmige V e r d i c k u n g des Gr i f -
f'-ls für Gaoca ausgezeichnet s eyn : auch mag ein 
Unterschied i n der B i l d u n g der Narbe zwischen 
der einen und der andern Gattung bei sorgfältiger 
Untersuchung s ich ausmltteln lassen; so w ie ihn 
aber K e r ausdrückt, kann er schwer l ich angenom
men werden. 

H iermi t möchten die Unterschiede, welche mau 
bisher zwischen Gaoea und GrfnV/iooafwm fest ge
setzt hat , erschöpft seyn , worunter ohne Zwe i f e l 
die von der Befest igung der Antheren und der 
B i l dung der Decken hergenommenen die w icht ig 
sten und zugleich die deutlichsten s ind. E s fragt 
sich j e t z t , ob ausser denselben nicht noch andere, 
bishe- übersehene existiren, und ob nicht insbeson-
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dere in der Beschaffenheit der F ruch t und der Sa
m e n , so w ie i n der E n t w i c k l u n g der letzter" 
be im Ke imen dergleichen l i egen, da dieser Ver 
hältnisse von den Schri ftstel lern kaum Erwähnung 
geschieht. W e n n man sich die geringe Mühe 
n immt , mehrere A r t e n heider Gattungen z u r Zeit 
der Samenreife zu beobachten, so w i r d man so
gleich gewahr werden, dass alle wahren A r t e n der 
Gat tung OmMAogafwm schwarze kugelige oder ecki
ge Samen besitzen, während sie bei Gagen flach, 
oder doch gedrückt und bräunlich s i n d , so dass 
sie zum T h e i l den Samen der L i l i e n , Fr i t i l l a r l e i i 
n n d Tu lpen g le ichen, nur mit dem Unterschiede, 
dass sie meist etwas kle iner bleiben. Manche ein
heimische A r t e n Gagen erzeugen z w a r hinlänglich 
dicke Samen , besonders wenn deren wen i g anse
tzen ; doch mochte i ch sie noch nicht mit einigen 
Schri f tstel lern semina subglobosa nennen. Abe r 
auch schon i n der Lage der Eyerchen und der 
Samen dürfte ein Untersch ied zwischen OmMAagß* 
fwm und Gagea statt Anden , indem die Eyerchen 
be i Gagea i n jedem Fache nur eine Beihe zu bil
d en , und zu Samen ausgebildet i n fast horizonta
l e r B i ch tung übereinander geschichtet diese Lage 
beizubehalten scheinen, während sie bei GrnwVtogd' 
fwm i n z w e i Bel l ten vertheilt s i n d , oder , etwas 
weniger regelmässig gestellt, keine deutlichen Be i 
nen zeigen. B e i manchen A r t e n Gagea scheine» 
indessen die Eyerchen und Samen ebenfalls i " 
z w e i Bel l ten z u l i egen , z. B . bei Gagea re(icW-
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W ß , wenn man aus ihre r Gestalt hierauf schlies-
sen d a r f 

M a n sollte auch g lauben, alle A r t e n Gayc'ß 
möchten üaiin übereinstimmen, dass sie blos im 
ersten Frühling keimten, und dass sie dabei im er
sten Jahre blos den Samcnlannen entwickelten, da 
sie sammtlich nur auf kurze Zeit im Frühling ve-
gctiren. Indessen hat i n dem hiesigen botanischen 
Garten Gaoca reWcwMw, An fang M a i s ausgcsäet, 
erst z u Ende J u n i gekeimt, und noch im Septem
ber sich grün erhalten, dabei auch nicht blos einen 
Sarnenlanuen entwicke l t , sondern manches Mlänz-
chen tr ieb, indem die Zw i ebe l nroli ferirte, dre i fa
denförmige Blätter. 

Unter diesen hinzugekommenen Charakteren 
Verdienen besonders diejenigen, welche die reifen 
Samen darbieten, volle Au fmerksamke i t ; denn da 
bekanntlich B . B r o w n das charakteristische M e r k 
mal der Asphodeleen auf die schwarze oder k r u -
stenartige Testa gründet, welche z w a r der Gat
tung OniKAogad/m, aber nicht der Gattung GßOßg 
zukommt, so ist wei ter z u untersuchen, ob denn 
Gay«* ungeachtet des Mangels derselben mit Recht 
zu den Asnhodeleen gesetzt werde ? Sieht man 
sich deshalb unter den übrigen wahren Asphode-
leen u m , ob irgend eine die ausgezeichneten C h a 
raktere der Gat tung Gaoea, Insbesondere die blatt
artigen Decken , und die im Innern mittelst eines 
Kanals befestigten Antheren an s ich trägt, so lässt 
sich auch nicht eine aufweisen, welche mit Recht 
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angeschlossen w e r J e n könnte, w o h l aber findet 

man die angeführten w ich t i gem Unterschiede von 

Gagea hei mehren zu den Tul ipaceen gezählte» 

Gat tungen , w ie besonders bei F r i f i M a n a und 7'»* 

DIan dar f daher schon hieraus mit Kecbt 

schl lessen, dass die Gat tung Gagen der Ordnung 

der Tul ipaceen wei t näher stehe, als der der As-

phodeleen ; noch mehr kann man sich aber hier 

von überzeugen, wenn man erwägt, dass die Gat

tungen der Tul ipaceen von F r W M a r i n an durch all-

mählige Abstufungen ihrer B i l d u n g bis zu Gage" 

und weiter zu Twh'pa s ich ver laufen, so dass di« 

Glänzen zwischen ihnen nur wenige Charaktere 

bestimmen. D i e Ve rb indung zwischen F r M H a r # 

und Gagen macht nämlich die von S a l i s b u r y auf 

Anfaer ieam aerofm;/»* gegründete Gat tung L/agäVa, 

^ B A a M o e r i n a m B r A 6 . , A"ee(aro6o//u «am Z,ea*e6 J 

welche einer Gagea so sehr gleicht, dass sie scho» 

von L a i m a n n als OmifAogafam aKaicafn und vo» 

M a r s c h a l l v. B i e b e r s t e i n als G. afriafam be

schrieben wurde . S ie theilt mit JFri/if/aria das Nee-

tar ium nnd mit Gagea den ausgebreiteten bleiben

den K e l c h . A u f der andern Seite verbindet sie» 

aber Gagea mit TtnVpa besonders durch G. *nn-

flora und oaryaefafa so genau, dass L e d e b o u r ge* 

neigt i s t , beide A r t e n für die Elemente einer ei

genen, zwischen jenen beiden Gattungen i n der 

Mitte stehenden zu halten. Indessen ist der kür

zere Grif fel nicht h inre ichend, um darauf eine ei

gene Gat tung zu gründen; eher würde sich aber 
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eine solche rechtfertigen lassen, w e n n be i diesen 
Ar ten die Kelchblätter ablielen, oder die Eyerchen 
u»d Samen i n z w e i Reihen lägen. 

So sehr nun die nahe Verwandtschaf t a l ler 
oben erwähnten Gattungen i n die A u g e n springt, 
"nd so wi i l i rscholnl ich dadurch w i r d , dass die
selben i m natürlichen Systeme nicht von einander 

trennen, woh l aber von den Asphodeleen z u 
entfernen seyn, so möchte doch jemand dar in einen 
Anstoss Anden , dass die Verwandtschaft der Gat
tung Fn f iHg r f a mit üf lum eben so wen ig verkannt 
werden könne, als die durch i k y d i a mit Goyca, 
d«ss aber bei f,Wiwm die Antheren nicht mittelst 
eines Kana l s auf die Filamente aufgesetzt, sondern 
Schwankend seyen, und daher der von dem B a u 
der Antheren hergenommene C h a r a k t e r , welchen 

für den wichtigsten halten müsse, da er für 
d'e Tul ipaceen keine Al lgemeinheit behal te , auch 
Zweifelhaft lasse, ob er so v ie l Beobachtung ver
diene. B e i genauerer Beobachtung des Baues und 
der Befestigung der Antheren In der Gattung f,Z-

w i r d man Indessen Anden, dass diese Organe, 
ob sie gleich bei oberflächlicher Ans i ch t eine ähn
liche E inr i ch tung , w ie bei den Asphodeleen, zu ha
ben scheinen, doch den Antheren der Gattungen 
-^ ' ( iHwna und Gaffß ungleich näher kommen. D i e 
Spitze des Filaments ist nämlich bei jLiftwm nicht, 
^ i e he i den Asphodeleen auf der Mitte des Rü
ckens der Anthere befestigt, sondern, w ie bei F r i 
(iWario und Gagfß, ungefähr i n der Mitte des In-
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nern de r Anthere , und der einzige Unterschied 
zwischen den Antheren dieser Gattungen und de
nen von JLMiwn besteht d a r i n , dass bei jenen der 
K a n a l geschlossen, bei diesen vom G r u n d e bis znr 
Mi t t e nach Innen gespalten ist, so dass der oberste 
T h e i l des Fi laments, we lcher i n der Knospe darin 
verborgen l iegt , beim Aufblühen aus ihm hervor
treten und die Antheren schwankend tragen kann. 
Diese E in r i ch tung der Antheren der L i l i e n ist noch 
so wen ig r i ch t i g erkannt w o r d e n , dass man i n ei
nem der neuesten Handbücher der botanischen 
Terminologie üfä/fn als erstes Be isp ie l einer Pflan
ze aufgeführt findet, welche die schwankenden A n 
theren i n der Mit te ihres Bückens an die Spitze 
des Fi laments anheftet. A n d e r e lassen die Anthe
r e n dieser Gat tung auf der v o r d e m Seite befestigt 
seyn, allein auch diese Beschre ibung ist nicht voll
kommen naturgetreu. 

B e i ZXn'wn eamkcWcenge , welches nebst eini
gen andern A r t e n dieser Gat tung s ich du r ch den 
Mange l des Nectar iums ausze ichnet , s ind die kur
z e m Antheren z w a r ebenfalls vom Grunde bis fast 
z u r Mi t te an der Innern Seite gespalten, allein die 
Spi tze des Fi laments tr i t t nicht aus ihnen hervor, 
so dass sie nicht schwankend werden, sondern auf
gerichtet bleiben. Diese Spalte scheint auch & 
M e y e r an dem nah verwandten Li/(MM OwW'** 
/ßfmfHM wahrgenommen zu haben, indem die A n 
theren desselben ^ls basi ad commissuram dehis-
centes beschrieben werden. E s ist hierunter 
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schwerl ich zu verstehen, dass die Antheren an die-
ser Stelle s ich ihres Pullens entledigen so l l en , we
nigstens scheint dieser bei Z cAam&c/wzfcgnag, so 
wie bei andern L i l i e n , durch eine Längsspalte z u r 
Seite herauszutreten. D i e Antheren dieser A r t 
stehen daher in ihrem Verhal ten gleichsam i n der 
Mitte zwischen denen von Z,i(*u»* und Fr%ü6wfa, 
Welcher letztern Gattung sich dieselbe auch i n der 
Tracht nähert, so dass bekannl ich einige sie da
mit zu vereinigen geneigt s ind. S i e k a n n indes
sen füglich als der Typus einer eigenen Gattung 
angesehen werden ; denn we r die angegebenen 
Kennzeichen nicht für hinre ichend hält, um darauf 
cute von jLM/wm verschiedene Gattung z u gründen, 
**** noch weniger G r u n d , ZdoydVa von Gogea z u 
kennen. S w e e t zählt 2,. camkcWcense zu der 
^ " R a f i n e s q u e auf pwdicwm errichteten 

Gattung AmWir ioM, von welcher m i r unbekannt 
*^t, ob sie aufrechte oder schwankende An the ren 
besitzt. Zieht man nun noch den Umstand i n B e 
dacht , dass s ich diese Gat tung überdless durch. 
Gm stigma obtusum integrum auszeichnen sol l , we l 
ches man bei Z,. caWacAafceMfß nicht bemerkt , so 
T*ird es zweifelhaft , ob letztere A r t füglich z u 
-4%6%rion gesetzt werde. U m indessen die W i s 
senschaft nicht mit neuen Namen z u belästigen, 
Will i ch diess einstweilen annehmen. 

E ine ganz ähnliche E in r i ch tung der Antheren , 
Wie bei JLww,w, findet s ich auch be i jflefAonica 

oder Gfor io-a 6 . D i e Sp i t zen der Fi lamente 
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treten nämlich, wenn i c h nicht i r r e (denn Ich habe 
die Antheren i n der K n o s p e nuch nicht z u unter-
suchen Gelegenheit gehabt) ebenfalls aus der Spalte 
der Antheren au f der Innern Seite ih r e r Basis 
hervor, und tragen dieselben schwankend. Dage
gen stimmt die Gat tung JSryfAronitnn, In welcher 
schon L i n n ei einen nahen Ve rwand ten von 
fAonicn erkannte, In dem Baue ihre r Antheren m% 
TwWpn überein. Be ide Gat tungen, FrytYironiw** 
und jMefnonica, ze ichnen s ich übrigens vor ander» 
Tu l ipaceen dadurch a u s , dass ihre Samen nicht 
gedrückt oder platt s ind . 

E n d l i c h muss auch die Gat tung Cafoc/mr/W* 
f u r s A an die Tul ipaceen angeschlossen werde» 1 
denn der Umstand, dass be i derselben die 3 Nar
ben nicht immer , w i e bei andern Tu l ipaceen , z » 
einer verbunden s ind , kann bei der Uebereinstim* 
mung aller übrigen Kennze ichen unmöglich berech* 
tigen, sie davon zu trennen, zumal da bei mehre» 
A r t e n dieselben an der Bas i s etwas zusammenhän
gen. E s spr icht vielmehr diese Gat tung deutlich 
genug dafür, dass man bloss wegen völliger Tre»* 
nung der Grißel, oder , beim Mange l derselbe»; 
der Na rben keine natürliche Ordnung von den T u 
lipaceen und Asphodeleen sondern soll. D i e G«t* 
tung Gnfoc/mrfw« scheint s ich ausserdem durch we
niger gefärbte, fast weissl iche Samen vor ander» 
Tul ipaceen auszuzeichnen. Ob es zweckmässig sey, 
von dieser Gattung noch mit S w e e t die Gattung 
GycWofArn z u unterscheiden, w i l l i c h nicht näbei' 
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untersuchen. M i r scheint diese T r ennung so über-
nüssig, als die n i e d e r vorgesuchte Absonderung 
einer Gat tung fcH/iwm von F r i M W i a . 

L i n d l e y glaubt mit den Tul ipaceen auch B . 
B r o w n s Hemerocall ideen vereinigen und sie u n 
ter dem Namen der L i l i aceen zusammenfassen z u 
können, al lein diess lässt sich durchaus nicht recht
fertigen. W a s nämlich K. B r o w n unter dem N a 
men der Hemerocall ideen vereinigt wissen w i l l , ist 
uicht vol lkommen k lar , und daher weichen diejeni
gen, welche dieser Famil ie Bei fa l l geschenkt haben, 
ui der Angabe der Gat tungen, welche darunter 
%u begreifen s i n d , bedeutend ab. So v ie l Ist i n -
dessen s icher , dass B . B r o w n die Gat tung #e-
"McrocßWia selbst und die davon getrennte JFunc&m, 
so wie andere, von J u s s i e u i n die erste Ab the l -
lung der N a r c i s s l gesetzte Gattungen mit Ausnahme 
von Ge(/,%f;;g^ desgleichen einige vom letztern z u 
den Asuhodcleen gezählte Gattungen und S m l t h ' s 
-Bfand/^n/ia, darunter z u vereinigen gedachte. V o n 
diesen Gattungen haben aber v ie le , w i e jHemero-

selbst, eine testa atra, befestigen ihre A n d i e 
nen in der Mi t te des Bückens i n das Fi lament, u n d 
führen auch häutige Bracteen oder eine Scheide, 
so dass man i n der That nicht einsieht, aus we l 
chem Grunde sie von den Asphodcleeu getrennt 
Werden sollen. Insbesondere hat Zfemerocaffi* ( Fuu-
ckia) coerufm, i n deren Samen B . B r o w n sechs 
bis zehn Embryonen gefunden haben w i l l , eine sehr 
deutliche testa atra fragi l is, die s ich sehr leicht ab
reibt. ' *- -

S so dass man die Samen woh l ohne sie er-
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hält. M a n möchte daher beinahe glauben, dass B 
B r o w n bei seiner Untersuchung solche von der 
tcsta entblösste Samen vor s ich gehabt habe , da 
er sonst i n Ihr das von Ihm selbst angegebene 
Kenn/eichen der Asphodelcen bemerkt , und die 
I lemcrocall ldeen nicht durch den Mange l der testa 
atra unterschieden haben würde. Ich habe übri* 
gens In den Samen dieser A r t z w a r oft mehr als 
einen E m b r y o , niemals aber deren sechs bis zehn 
gefunden. D i e ebenfalls z u den HemerocallideeU 
gezählte Gattung .Bknd/brow- muss theils wegen 
der testa laxa pubescens, theils wegen der Befe
st igung der Antheren von den Asphodelcen ge
trennt bleiben. Im letztern Puncto ist sie den 
Tul ipaceen ähnlich, al lein da sie keine blattarti
gen Decken besitzt , und s ich überhaupt i n der 
T rach t zu weit davon entfernt, so kann man sie 
nicht woh l mit ihnen vereinigen. 

Ausgeschlossen bleibt auch von den Tul ipaceen, 
oder, wenn man l ieber w i l l , von den L i l i aceen Im 
engern S i n n , die schon von J u s s i e u u n d auch 
von neuern Schri f tstel lern, w i e von S w e e t , damit 
vereinigte Gattung Ywcca , da sie weder In den 
blattartigen D e c k e n , noch i n der Befest igung der 
Antheren und In der ganzen T rach t damit über
einstimmt. Eben so wen i g und aus gleichen Grün
den können auch die Gattungen Ucw&zria, D i a f * 
r »m, Comncwi und andere, die von einigen zu dm* 
Tul ipaceen gezählt w e r d e n , eine Stelle unter ih
nen Anden. (Schluss fo lgt ) 
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